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John Sinclair – Die Serie
 
John Sinclair ist der Serien-Klassiker von Jason Dark. Mit über 300 Millionen verkauften Heftromanen und Taschenbüchern, sowie 1,5 Millionen Hörspielfolgen ist John Sinclair die erfolgreichste Horrorserie der Welt. Für alle Gruselfans und Freunde atemloser Spannung.
 
Tauche ein in die fremde, abenteuerliche Welt von John Sinclair und begleite den Oberinspektor des Scotland Yard im Kampf gegen die Mächte der Dunkelheit.
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Engel der Geister (2. Teil)
 
Es interessierte Suko überhaupt nicht, woher die beiden Gestalten plötzlich gekommen waren, für ihn war wichtig, dass sie ihm gegenüberstanden und ihn töten wollten.
 
Zwei Figuren, die es eigentlich nicht geben konnte. Der eine fühlte sich als Napoleon, der andere war Le Grand, ein französischer Henker.

 



Über den Autor
 
Jason Dark wurde unter seinem bürgerlichen Namen Helmut Rellergerd am 25. Januar 1945 in Dahle im Sauerland geboren. Seinen ersten Roman schrieb er 1966, einen Cliff-Corner-Krimi für den Bastei Verlag. Sieben Jahre später trat er als Redakteur in die Romanredaktion des Bastei Verlages ein und schrieb verschiedene Krimiserien, darunter JERRY COTTON, KOMMISSAR X oder JOHN CAMERON.

 



 
BASTEI ENTERTAINMENT
 


Vollständige E-Book-Ausgabe
der beim Bastei Verlag erschienenen Romanheftausgabe

Bastei Entertainment in der Bastei Lübbe AG
© 2015 by Bastei Lübbe AG, Köln

Verlagsleiter Romanhefte: Dr. Florian Marzin
Verantwortlich für den Inhalt

E-Book-Produktion:
Jouve



 
ISBN 978-3-8387-3371-5
 



www.bastei-entertainment.de

www.lesejury.de

www.bastei.de

 



Engel der Geister (2. Teil)
 
Es interessierte Suko überhaupt nicht, woher die beiden Gestalten plötzlich gekommen waren, für ihn war wichtig, dass sie ihm gegenüberstanden und ihn töten wollten. Zwei Figuren, die es eigentlich nicht geben konnte. Der eine fühlte sich als Napoleon, der andere war Le Grand, ein französischer Henker. Sie waren vor Kurzem noch normal gewesen, dann hatte man sie mit der Mind-Maschine eines gewissen Dr. Franklin konfrontiert, der ihnen die Persönlichkeit geraubt oder besser gesagt, sie ausgetauscht hatte.
 
So sah sich einer als Henker und der andere eben als Napoleon.
 
Le Grand war am gefährlichsten. Zudem konnte er wahnsinnig gut mit seinem Schwert umgehen, dessen Griff er mit zwei Händen umklammert hatte, um den Schlägen die nötige Wucht zu verleihen.
 
Napoleon meldete sich von der anderen Seite der ’alleeartigen Straße, und er hetzte den Henker auf. »Ja, du musst ihn töten! Köpfe ihn! Mach ihn nieder!«
 
Das versuchte der Henker.
 
Er schlug einen Kreis. In Kopfhöhe wischte die Klinge auf Suko zu, der sich aus dem Stand zurückkatapultierte und es mit einem artistischen Sprung schaffte, der Klinge zu entwischen. Mit dem Rücken prallte er gegen einen der Pappelstämme. Er spürte den Aufprall bis in seinen Kopf hinein, dann war der Henker wieder da.
 
Er stach zu.
 
Wie ein Torpedo flog er auf Suko, die mörderische Schwertklinge vorgestreckt, die Suko an den Stamm nageln sollte.
 
Der Inspektor huschte schattengleich zur Seite.
 
Wieder erwischte ihn der Henker nicht. Dafür rammte er das Schwert tief in die Rinde. Um die Waffe hervorzuholen, brauchte er Zeit.
 
Die ließ ihm Suko nicht.
 
Er schlug zu.
 
Der Henker brüllte auf, als die Handkanten zugleich seine Schultern trafen. Es sah so aus, als wollte er am Stamm der Pappel in die Höhe klettern. Er fiel nach vorn, stützte sich ab – und fuhr herum. In ihm musste die Kraft eines Berserkers stecken, dass er es trotz der beiden Treffer schaffte, Suko anzugreifen.
 
Diesmal mit den Fäusten.
 
Suko riss seine Arme als Deckung vors Gesicht. Die Hände des anderen hämmerten dagegen. Die klatschenden Geräusche durchdrangen die Stille auf der Straße, denn auch Napoleon hatte sich nicht mehr gemeldet. Dafür hörte Suko das bekannte Geräusch eines heranfahrenden Motorrads.
 
Le Grand wollte sich in Suko hineinwühlen. Dreschflegelartig arbeitete er mit den Fäusten, aber er führte das Schwert besser. Suko konnte den Treffern durch rechtzeitiges Zurückweichen einen Großteil ihrer Wirkungskraft nehmen.
 
Dabei blieb er nicht nur in der Defensive. Das Hupsignal des Motorradfahrers wirkte auf ihn wie das Zeichen zum Angriff. Beide Arme rammte er vor, glitt mit ihnen zwischen die des Henkers und wuchtete dessen Arme auseinander.
 
Le Grand war dermaßen überrascht, dass er nicht mehr nachsetzte. Dafür kam Suko durch.
 
Sein Arm schien immer länger zu werden, und dabei ging alles blitzartig. Le Grand bekam den Hieb mit. Verdauen konnte er ihn nicht. Er flog zurück in Richtung Straßengraben, ruderte mit den Armen und glitt in die Lücke zwischen zwei Baumstämme.
 
»Ach du Scheiße …«
 
Es war eine fremde kreischende Stimme, die Suko herumfahren ließ. Sie gehörte dem Mann auf dem Motorrad. Der hatte gebremst, war zum Stehen gekommen und hatte den zweiten, Napoleon, nicht ernst genommen. Plötzlich hockte dieser hinter ihm, hielt ihn umklammert und drückte den scharfen Degen in das Leder der Kleidung.
 
Der Mann hielt die Maschine noch. Seine Füße standen breit auf dem warmen Asphalt. Nach dem Schrei war er blass geworden. Bestimmt deshalb, weil Blut aus der Schnittwunde sickerte.
 
»Noch lebt er!«, kreischte Napoleon. »Aber wenn du dich rührst, verfluchter Chinese, steche ich durch!«
 
Suko nickte, spreizte die Arme und 
keuchte: »Okay, du Zwerg, okay. Ich bleibe stehen.«
 
»Was hast du gesagt? Zwerg?« Die Gestalt verschwand zum Großteil hinter dem breiten Rücken des Fahrers. Nur sein rechter Unterarm war zu sehen und natürlich die Hand, die den verdammten Säbel hielt, dessen Klinge im Vergleich zum Schwert relativ kurz war.
 
»Lass ihn los!«
 
»Nein, Chinese, nicht!«
 
Suko schaute in das Gesicht des Fahrers, der sein Visier hochgeklappt hatte. Er sah die kalte Angst auf den Zügen und auch den flackernden Blick. Der Mann musste Schmerzen verspüren, in seiner Stresssituation jedoch bekam er die wohl kaum mit.
 
Der Mund bildete einen nach unten gekrümmten Bogen. Suko befürchtete, dass er in seiner Angst etwas unternehmen würde, was er später zu bereuen hatte.
 
»Bleib ruhig«, sagte er, »bleib ruhig.«
 
Die Arme des Fahrers zitterten. Er hielt die beiden Griffe umklammert. Eine Maschine war schwer, unter diesem Eindruck des Schreckens würde er sie kaum lange halten können.
 
Napoleon meldete sich. »Hau ab, Chinese! Lass mich mit ihm allein, verschwinde endlich!«
 
Der Fahrer wollte etwas sagen. Er hatte den Mund bereits geöffnet, nur schaffte er es nicht, auch nur ein Wort hervorzudrücken. Statt dessen keuchte er.
 
Dann war es soweit.
 
Seine Kräfte waren der neuen, furchtbar stressigen Lage nicht mehr gewachsen. Das Zittern begann in Höhe der Oberarme, pflanzte sich fort, erreichte die Hände und …
 
Die Maschine kippte.
 
Suko sprang vor. Er musste etwas tun, bevor der andere mit dem Degen zustieß. Er hatte es zuvor nicht gewagt, seinen Stab zu ziehen und die Zeit anzuhalten. Jede Bewegung seinerseits hätte falsch ausgelegt werden können, jetzt allerdings gab es für den Inspektor keine andere Chance mehr.
 
Die Maschine kippte nach links. Napoleon machte die Bewegung zwangsläufig mit. Er stieß noch nicht zu, weil ihn die neue Lage zu sehr überraschte.
 
Dann war Suko bei ihm. Er packte das Handgelenk des Mannes und riss dessen rechten Arm von der Brust des Motorradfahrers fort. Die Klinge hing noch etwas fest, fetzte allerdings nur Leder auf, keine Haut.
 
Er schrie, als er fiel, und der Fahrer schrie ebenfalls. Suko sah das Blut des jungen Mannes an der Klinge. Ihn packte die kalte Wut, die sich in einen puren Zorn steigerte.
 
Napoleon war ein Leichtgewicht. Suko stemmte den Mann in die Höhe und brachte ihm das Fliegen bei. Er drehte sich dabei, weil er den Mann dorthin schleudern wollte, wo auch dessen Kumpan lag.
 
Den Dreispitz hatte Napoleon verloren. Er brüllte so lange, bis er gegen den Stamm der Pappel krachte. Die Blätter und dünnen Zweige bewegten sich zitternd, einen dermaßen großen Druck hatte der Baum mitbekommen.
 
Napoleon blieb bewegungslos liegen. Der würde vorerst keinen Menschen mehr bedrohen.
 
Dennoch ging Suko auf Nummer Sicher. Er lief hin, schaute sich den Kerl an und stellte fest, dass der letzte Treffer gereicht hatte. Er war ebenso bewusstlos wie Le Grand.
 
Den Henker und Napoloen band er mit einem Paar Handschellen zusammen. Das eine Rund umklammerte Le Grands Fußgelenk, das andere umschloss das Handgelenk Napoleons.
 
Danach räumte Suko das Motorrad von der Straße weg und kümmerte sich um den Fahrer. Der war auf den linken Rand zugetaumelt und presste die Hände auf die Wunde.
 
»Darf ich mal sehen?«, fragte Suko.
 
Der Fahrer schaute ihn an. Er stand unter Schock. Suko beugte sich nieder und ging sehr vorsichtig zu Werke, als er die Hände von der Brust des Mannes wegnahm.
 
Der junge Mann hatte Glück gehabt. Seine Kleidung war zerschnitten, das dünne Hemd darunter auch, aber die Wunde war nicht tief, dafür blutete sie in ihrer gesamten Länge. Aus seinem Wagen holte Suko den Erste-Hilfe-Kasten und kümmerte sich um die Verletzung des unbeteiligten Mannes.
 
»Was … was war das?«, fragte der Fahrer.
 
»Ein Überfall.«
 
»Nein, das war kein normaler. Die kamen nicht aus der Szene. Die … die wirkten schlimm.«
 
»Natürlich.« Suko war einsilbig und konzentrierte sich auf seine Sanitätsarbeit.
 
Der Fahrer stöhnte auf, als Suko nicht feinfühlig genug war. Schließlich saß der Verband gut und stramm.
 
Inzwischen hatten sie mehrere Wagen passiert. Keinem der Fahrer war es eingefallen zu stoppen. Dabei hätte der junge Mann Hilfe gebrauchen können, denn Suko konnte sich nicht weiter um ihn kümmern, andere Aufgaben waren wichtiger.
 
»Ich … ich möchte gern fahren.«
 
»Kann ich mir denken. Es wird nicht einfach sein.«
 
»Hören Sie«, sagte der Motorradfreak. »Ich weiß nicht, wer Sie sind, Mister oder Meister, besser. Aber wie Sie die beiden fertig gemacht haben, das war schon super.«
 
»Glück.«
 
»Nein, nein, das war mehr als Glück. Sie sind ein Könner. Ich versteh’da was von. Soll ich etwa hier hockenbleiben? Nein, ich will fahren und dabei keine Rekorde brechen. Mich geht das nichts mehr an, ich bin da reingerutscht. Sie können ja die Bullen informieren, dass die Komiker da abgeholt werden.« Er streckte seinen Arm aus, und Suko ergriff die Hand, um dem Fahrer auf die Beine zu helfen. Er war noch etwas wacklig, ging ein paar Schritte und richtete dabei seinen Helm.
 
»Wie ist es?«
 
»Ich glaube, dass es klappt.«
 
»Wie gesagt, fahren Sie vorsichtig.«
 
»Keine Sorge, ich gehöre nicht zu den Tieffliegern. Ich werde das Ding schon schaukeln. Und vielen Dank noch, Mister.«
 
»Wofür?«
 
»Na, für die Pflege der Wunde. Wenn die tiefer gegangen wäre, ich weiß nicht …«
 
»Wird schon schiefgehn.«
 
Suko bekam noch einen langen Blick zugeworfen, aber Fragen stellte der junge Mann nicht mehr. Er drückte das Visier vor, kletterte auf die Maschine und startete.
 
Suko schaute ihm nach. Wie er versprochen hatte, so fuhr er langsam davon und hielt sich auf der linken Seite, immer dicht am Fahrbahnrand.
 
Der Inspektor hatte wieder freie Bahn, doch seine Sorgen waren nicht kleiner geworden.
 
Dieser Fall war mehr als unheimlich. Es ging um zwei Dinge. Erstens um eine sogenannte Mind-Maschine, eine Geist-Austausch-Maschine, und um den Geisterjäger John Sinclair, der, ebenso wie Napoleon und der Henker, ein Opfer dieser verfluchten Maschine geworden war. Erfunden hatte sie ein gewisser Dr. Franklin. Jemand, der sein gesamtes Leben der Konstruktion dieser Maschine gewidmet hatte.
 
Setzte man einen Menschen unter den Helm, der von Franklin konstruiert worden war, so sorgte die Maschine dafür, dass der Geist einer anderen, längst verstorbenen Person die Kontrolle über denjenigen bekam, der mit der Maschine in Kontakt gekommen war.
 
Ein Henker war entstanden und Napoleon. Die Menschen nahmen automatisch die Eigenschaften der Verstorbenen an, und sie veränderten sich sogar körperlich, damit sie auch vom Gesicht und vom Gehabe her diesen Personen glichen.1
 
John war ebenfalls manipuliert worden. Äußerlich noch der Geisterjäger, aber in seinem Innern vom Geist eines mörderischen Raubritters beseelt, eines Menschen namens Knight of Gorman, der den Kampfnamen Ritter Tod trug.
 
Angetan mit einer Rüstung und bewaffnet mit einem Schwert war John Sinclair als mordender Raubritter unterwegs. Sein früheres Dasein hatte er vergessen, es war ausgeschaltet und derart weit zurückgedrängt worden, dass John nicht einmal mehr seine alten Freunde erkannte und Suko sogar attackiert hatte.
 
Der Inspektor war den Schwerthieben entwischt. Er hatte noch versucht, John Sinclair zu stoppen, was ihm nicht gelungen war. Wo sich der Geisterjäger in seiner neuen Identität als Ritter Tod befand, wusste Suko nicht. Er nahm an, dass er nach London reiten würde, um dort seinem Mordtrieb nachzukommen.
 
Für John konnte das tödlich enden. Es wäre fatal gewesen, deshalb hatte sich Suko auch mit seinem Chef, Sir James kurzgeschlossen und diesem einiges berichtet.
 
Er hoffte, dass Sir James die richtigen Anweisungen gab und John unblutig aufgehalten werden konnte.
 
Suko ging noch einmal zu den beiden Gestalten hin, die er überwältigt hatte. Aneinander gefesselt lagen sie im hohen Gras, von einem vorbeifahrenden Auto aus kaum zu sehen.
 
Sie waren beide bewusstlos. Suko wollte sie später abholen lassen. Für ihn gab es wichtige Dinge zu tun.
 
Natürlich, sein Freund John stand oben auf der Liste. Noch davor glänzte allerdings ein anderer Name.
 
Dr. Justus Franklin!
 
Dieser verbrecherische Arzt und Erfinder der Mind-Maschine war brandgefährlich. Dafür, dass er erst am Beginn stand, hatte er schon einiges bewegen können. Suko brannte darauf, ihm die entsprechenden Fragen zu stellen.
 
Zuvor wollte er mit London telefonieren. Vielleicht war John bereits gesichtet worden, zudem hatte er mit Sir James vereinbart, sich zu melden.
 
Suko setzte sich in den BMW, ließ die Tür offen und stellte die Verbindung her.
 
Sir James hob sehr schnell ab. Er schien auf den Anruf gewartet zu haben.
 
»Haben Sie ihn, Suko?«
 
»Leider nein, Sir.«
 
»Das hatte ich mir gedacht. Es ist wie verhext. Wir finden John ebenfalls nicht. Er ist wie vom Erdboden verschwunden. Ich habe eine stille Fahndung ausgelöst. An den großen Ausfallstraßen stehen Streifenwagen, weitere sind unterwegs, sie befinden sich in ständiger Alambereitschaft. Die Männer wissen genau, auf wen sie zu achten haben. Wenn John erscheint, werden sie versuchen, ihn festzunehmen.«
 
»Gut, Sir. Haben Sie die Leute dementsprechend gewarnt und ihnen gesagt, dass sie ihn nicht töten sollen?«
 
»Das versteht sich.«
 
»Er griff mich an, Sir. Er wollte mich und meinen Wagen zerstören. Ich bin ihm entwischt, hatte aber Ärger mit den beiden bereits Verwandelten und konnte sie ausschalten. Ich würde gern in die Stadt hineinfahren. Wichtiger erscheint mir etwas anderes zu sein. Ich möchte unbedingt diesem Dr. Franklin einen Besuch abstatten.«
 
»Allein?«
 
»Natürlich.«
 
Sir James räusperte sich. »Dann geben Sie acht, dass es Sie nicht auch noch erwischt.«
 
Suko lachte. »Keine Sorge, ich bin gewarnt.«
 
»Das hat John auch gedacht. Man weiß nie, wie groß die Anzahl der Helfer ist, die Dr. Franklin um sich versammelt hat. Wenn Sie wollen, schicke ich Ihnen einige Männer.«
 
»Sir, Ihr Vorschlag in allen Ehren, doch ich meine, dass dies ein Fall für einen Einzelgänger ist. Ich werde den Weg allein gehen müssen. Nur so kann ich zuschlagen.«
 
»Dann kann ich Ihnen nur die Daumen drücken. Wir jedenfalls werden hier in London die Augen ebenfalls offenhalten, obwohl ich nicht einmal davon überzeugt bin, dass John Sinclair in der Stadt erscheinen wird. Ich glaube, dass er seine Pläne geändert hat.«
 
»In welcher Richtung?«
 
»Wenn er tatsächlich als Raubritter durch die Lande zieht, dürfte es ihn nicht in eine Millionenstadt hineinziehen. Er wird sich an die Dinge erinnern, die der Knight of Gorman erlebt hat. Dann könnte er möglicherweise auf dem Land bleiben.«
 
»Nicht schlecht gedacht, Sir.«
 
»Halten Sie die Augen auf. Vielleicht hat ihn Franklin auch als seinen persönlichen Leibwächter zurückgeholt. Wir jedenfalls hören wieder voneinander.«
 
»Ist klar, Sir.«
 
Suko unterbrach die Verbindung. Er blieb noch für eine Weile nachdenklich sitzen und starrte ins Leere. Diesen Fall empfand er als eine drückende Last, die wie ein Alp auf seinem Rücken hockte. Es war nicht einfach, eine Lösung zu finden, besonders deshalb nicht, weil er John Sinclair als seinen Feind ansehen musste, was ihm John ja auch sehr deutlich zu verstehen gegeben hatte.
 
Suko zog den Wagenschlag zu. Er kümmerte sich um seine Gefangenen nicht mehr. Die waren neben der Fahrbahn gut aufgehoben. Dieser Dr. Justus Franklin stand auf seiner Liste. Er war wichtiger.
 
Den Weg kannte Suko. Er hatte das Haus schon erreicht gehabt, war aber nicht hineingegangen, weil John Sinclair als Ritter Tod erschienen war und ihn angeriffen hatte.
 
Eine Begegnung, über die er während der Fahrt näher nachdachte, jedoch zu keinem Entschluss kam. Er wusste die Lösung nicht. Auch konnte er sich nicht vorstellen, wie es zu diesem Seelentausch gekommen war, wo John das Kreuz als Beschützer besaß.
 
Oder hatte man es ihm abgenommen?
 
Damit rechnete Suko ebenfalls. Dr. 
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